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kaum Jjemand. Diıese ratiıonale Einsicht legung der Danuer der Strate ihren Aus- pischen” Szenarıo0s einer möglichen
sSe1 jedoch 1ne Sache, Gefühle und druck tfinden dürfe, nıcht ber In Weıterentwicklung des Strafvollzugs
Meınungen se]len 1ıne andere. Wo be1- esonderen Erschwernissen des oMl- die Denkschriuft sıch außerdem
des zusammentreffe, entstünden Unsı- ZUgS für iıne Begrenzung der Größe VO
cherheit un Wıdersprüche. SO VCI- Strafvollzugsanstalten eın SOWIEe für
suchten EIW. Vollzugspraktiker viel- die Einriıchtung VO Wohngruppen 1In-
fach eınen Strafvollzug realısıeren, nerhalb der Anstalt VO bıs zwölft
der der Wıedereingliederung diene.

IG Strafretormbewegung Gefangenen, VO offenen Abteilungenverfügt NUur ber i1ıneGleichzeitig aber wolle INa  z auch dem außerhalb der bestehenden Anstalt -
Stratbedürfnis der Offentlichkeit Ge- schmale Basıs WI1e dıe Schaffung eınes differenzier-
nuge Liun und lege die gesetzlichen Be- Aber die Denkschriuft yeht noch WEeIl- ten Angebots VO Ausbildungs- un:
stımmungen daher restriktıv aus Arbeıtsmöglichkeiten innerhalb der

er In den Überlegungen AT künfti-
Ratlos und unsıcher nımmt sıch auch SCH Entwicklung des Strafvollzugs Gefängnisse.
der Befund Aaus der Theologie aus Dıie wırd auch iıne deutliche Verkürzung Praktiker 1mM Strafvollzug und auch
Denkschriuft welst darauf hın, da{fß der Straten insgesamt befürwortet. Politiker ürften verade diesen etzten
ohl 1ne klassıschere, mehr die Ver- Dıie Denkschrift zählt den „INZWI1- ausdrücklich als ‚utopısch” bezeichne-
geltung und dıe Sühneleistung beto- schen fragwürdig gewordenen Gewifß- ten eıl als „blauäugig” abtun. Dıie
nende Auffassung WI1IEe auch ıne heıten des Strafvollzugs“ das Argu- Denkschrift verteiıdigt sıch selbst g-
ECUETIC, für die konsequente Weiter- mentatıonsmuster, das Ma{ß der Ab- SCH diesen Vorwurf miıt der Bemer-
führung der Strafvollzugsreform e1InN- schreckung steıge mIıt der SÖöhe der kung, WIGT: die „Unvollkommenheıt
tretende Rıichtung vertreten werde. angedrohten Strate. In welchem Um- des Menschen“ WISSe und ennoch
Einerseılts o1bt 114a  i VOT, sıch nıcht fang die mI1ıt der Bestrafung verfolgten Vertrauen zeıge, se1 letztlich der bes-
ohne welıteres auf iıne der beıden Se1- Ziele überhaupt erreicht würden, eNL- SCHE Realıst. An Brısanz mangelt der
ten schlagen wollen. Der Sache zıiehe sıch dem exakten Nachweıs. Es Denkschrift jedenfalls nıcht, selbst
nach 1STt ber unübersehbar, da{fß dıe wıderspreche diesen Zielen aber nıcht, WENN mancher Vorschlag nıcht wırk-
Sympathie auf der Seıte der zuletzt SS Freıiheitsstraten seltener und S1€Ee Öfter lıch LICU seın mag und selIt langem Ge-
nannten Gruppe lıegt be]l aller etfo- ZUYT Bewährung verhängen. (In der tordertes aufnımmt. Das Presseecho
nNungs der letztlich nıcht aufzuhebenden SOgENANNLEN „Utopie eınes modernen autf die Veröffentlichung der enk-
Spannung zwıischen Strafandrohung Vollzugssystems“ wırd iıne gyenerelle schrift blıeb aber ausgesprochen
un Strafe elınerseılts un dem Weg der Senkung der Haftquote In der Bundes- SCI. Liegt Kontftlıikt Golf,
Versöhnung andererseıts. Christen republık eın Drittel für enkbar oder daran, da{fß Deutschland N-
müßten für einen Bewulfstseinswandel und möglıch, Wenn auch nıcht kurzfri- wärtıg VO  — allem mıt sıch selbst be-
eintreten: „Weg VO Rachegedanken st1g realısıerbar bezeıichnet.) schäftigt st? Wahrscheinlich ware
und Vergeltungszwang, hın ZU Ver- Staatsanwälte und Vollzugspraktıiker aber das Interesse auch be]l einem
söhnung un: Solidarıtät“. Und u dıe- seLzen nach Ansıcht der EK  = immer deren Umifteld nıcht 1e] orößer DCWME-
SC für Christen kennzeichnenden noch hohe Erwartungen In die Br1ı- SCNHN, denn die Basıs der Stratretormbe-
Haltung wırd auch gyezählt, da{ß die minalıtatsmıindernde Wirkung der Frei- WCSUNGS 1St hıerzulande ausgesprochen
Schwere der Schuld alleın In der Fest- heitsstrafe. Innerhalb des betont AUO= schmal.

Demokratiefrühling in Afrıka?
Das Zeıtalter der Eınparteiensysteme geht Ende
Heftige Proteste '“O  x Teılen der Bevölkerung haben ın etli- stroJka haben auch 1n Afrıka überraschenden gesell-
chen afrıkanıschen Staaten 1Nne Entwicklung ehr Demo- schaftspolıitischen Veränderungsprozessen geführt. /war
Bratıe angestoßen. Die katastrophalen wirtschaftlıchen Ver- 1St die Aufmerksamkeit der Weltöffentlichkeit ıIn den et7z-
haltnısse UN. das Ende des (Qer= West-Gegensatzes b7zw) dıe cn Onaten VO den atemberaubenden Veränderungen
Diskreditierung des Sozıalısmus als Ideologie erzwıingen 1Nne ın der DDR un: In UOsteuropa stark In Anspruch g —
Anderung der Verhaltnisse. Ahne grundlegende wirtschaftlı- OINMEN worden, da{fß das zunächst zaghafte demokrati-
che Fortschritte, dıe der Masse der Bevölkerung zugute bom- sche Autfbegehren ıIn Atfrıka fast unbemerkt blieb Inzwı-
MECN, steht dıe Demokratisierung In Afrıka allerdings auf sehr schen 1sSt jedoch nıcht mehr übersehen.
schwankendem Boden In Beniın, Gabun und /Zaıre gyıngen Schüler un Studenten

auf die Straßen, Lehrer un andere Staatsbeamte schlos-
Anfangs hat INa  e kaum tür möglıch gehalten, doch SsCH sıch In der Elfenbeinküste, ın omalıa un: Sambıa
Jetzt zeıgt sıch immer deutlicher: Glasnost un: DPere- wurden dıe früher unangefochten unterstützten Staats-
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oberhäupter verunglımpft und otten Za Rücktritt aufge- präsentatıven Funktionen zurückgestuft worden. Im Au-
ordert. Überall tauchten Flugblätter auf, dıe Korruptıion, Zust dieses Jahres wurde ıne Verfassung mMI1t
Nepotismus un Untreiheit ANPransern. In Hırtenbriefen, lıberalen Grundsätzen und eiınem vesetzlıch verankerten
WwW1€e S1Ee VO den katholischen Kanzeln /Zaıres und K Mehrparteijensystem verabschıiedet, und Anfang 1991 sOol-
n1As verlesen wurden, wırd den Herrschenden eın Hang len eın Präsıdent und eın Parlament VO
Z Totalıtarısmus und ZUr Vetternwirtschafti olk freı gewählt werden.
ten Entsprechend günstıge Aussıichten bestehen In vielen

deren Staaten Afrıkas noch nıcht, und ıne ZEWISSE Skep-
S15 1St angebracht: Mehrheitlich 1ST bıslang lediglıch ZErste Erfolge der Opposıtionsgruppen Duldung \X(Q) Opposıtionsgruppen yekommen. Wann und

Die kritisıerten Staatschefs reaglerten zunächst WI1€e g - W1€e Mehrparteiensysteme tatsächlich eingeführt werden, 1St
wohnt: Schulen und Unıiversıtäten wurden geschlossen, noch unklar. In Ghana und Nıgerı1a haben dıe Demokrati-
Demonstrationen verboten, Polizei un Armee INar- sıerungsbemühungen schon VOT eıt begonnen,
schierten auf Menschenansammlungen wurden auseınan- sınd jedoch nach W1€ NO die Miılıtärs, dıe das polıtische
dergetrieben, Rädelsführer verhaftet In einıgen Fällen Geschehen test 1m Griuftt haben In Angola, Ken1ıa und
wurde Oß gyeschossen. Aber 1esma|] 1eß sıch die Bevöl- Zımbabwe haben sıch die RegJerungen bislang erfolg-
kerung nıcht mundtot machen. Der Wıderstandswille reichsten alle Veränderungen gewehrt. Dennoch
WIeSs sıch stärker als die BajJonette der Soldaten. Immer sınd auch hıer opposıtionelle Meıinungsäußerungen und
NEUEC Demonstrationen wurden ANSESELZL und Streikauf- Demonstrationen nıcht mehr unterdrücken. Das südlı-
rutfe befolgt. Dazu kam die aktıve Unterstützung ırchli- che Afrıka geht seınen eıgenen Weg Namıbiıa 1St 1mM März
cher Instıtutionen, dıe In manchen Staaten schon seIt dieses Jahres als treiheitliche Demokratie unabhängig g -
langem auf Kontrontationskurs N, und worden, un: In der Republık Südaftrıka scheint mIt der ot-
schliefßlich iıne verstärkte Aufmerksamkeit des Auslands — fiziellen Anerkennung des ANCG der Damm gebrochen:
Na durch internatıionale Presseorgane oder durch die Das Ende der weılßen Minderheıitsherrschafrt steht bevor.
Eiınmischung westlicher Regierungen und Entwıicklungs-
hılfeinstitutionen. Eın esonders markantes Beıspıel 1ST
das Massaker demonstrierenden zaırıschen Studenten

Markt als Ausweg A4aUS der Krıse
in Lumumbashı, das zunächst VO der Regierung VeTr- Mag der Demokratisierungsdruck In den einzelnen Län-
tuscht werden ollte, inzwıschen jedoch eiınem interna- dern Afrıkas biısher noch sehr unterschiedlich se1ın,
tiıonalen Eklat führte, weıl Belgien die diplomatischen scheint der Drang und Wunsch nach Kritik und Verände-
Beziehungen bıs eıner endgültigen Aufklärung auf Eıs rung inzwıschen fast den Kontinent überzie-
gyelegt hat hen Dıie Gründe hierfür ürften INn EnSDET: Lıinıe wirtschaft-
Tatsächlich zeıgt der zäihe Wıderstand der UOpposıtions- licher Natur seln. Das ZESAMLE schwarze Atrıka 1St 1M

Laufte des etzten Jahrzehnts In i1ne tiefe Krıse geraten.STUDPCNH Ertolge. Dıie Staatsmacht weıcht zurück: In Die Mehrkheit der Staaten steht heute schlechter da alsder Elfenbeinküste, In Gabun und In Zaıire haben sıch dıe während der Kolonialzeiıt. Wıe Jüngst VO  z der UN  ® InStaatsoberhäupter Houphouet-Boigny, Bong20 und Mobutyu,
nachdem S1€e hre Länder über Jahrzehnte hıinweg ohne S einer yründlıchen Analyse bestätigt wurde, lıegen die

wirtschaftlichen Wachstumsraten tast aller schwarzafrı-den demokratischen Skrupel als Alleinherrscher regjert anıschen Staaten unterhalb der uwachsrate der Bevöl-hatten, 4A4U S den dırekten Regierungsgeschäften zurückge- kerung, da{fß VoO dıe Pro-Kopf-Einkommenogcn Dıie exekutıve Regierungsgewalt legten s1€, äahnlıch
W1€ andere Staatschefis, schleunigst In dıe Hände polıtisch VO 854 US-$ auf 565 US-$ gesunken sınd. Dıie Kinder-

sterblichkeit In Afrıka 1St höher als on ırgendwo, die [v@-nıcht vorbelasteter Technokraten: Bankıers und Spıtzen-
tunktionäre, die S1E 4U S hohen Posıtionen In internatıona- benserwartung rangıert mIt 51 Jahren unteren Ende

Dıie Preıse für fast alle Rohstoffe, die A4US Afrıka CADOL-len Finanzınstitutionen abgeworben hatten. Auft diese
Weıse hoffen S1€e retten, W as noch DeEMECN ISTt. In Bu- tlert werden, sınd drastısch gesunken und die Verschul-

dung des Kontinents 1St auf fast 750 Mrd US-$ geklet-rundı, Kenıua und omalıa sınd „Natıonale Komuitees“ eIN-
FEL (GGemessen seiner Wirtschaftskraft 1STt Schwarz-

ZESELZTL worden, die Vorschläge für iıne wirtschafrtliche afrıka damıt die höchstverschuldete Weltregion.und polıtısche Neuordnung erarbeıten sollen. Im WESL-

afrıkanıschen Benin, das bıs VOT wenıgen Monaten noch Um eiınen Ausweg A4aUS der Krise fiınden, werden alle
ıne wafttenstarrende Dıktatur mıt marxıstisch-leniniısti- Glaubenssätze VOoO gyestern über den Hauften gveworten.
scher Ideologıe Wafl, 1St die Entwicklung weltesten Dıies oilt esonders für diıe soz1ıalıstischen Gesellschafts-
fortgeschritten. Di1e Weiıchen sınd bereıts eindeutig S modelle und dıe wiıirklichkeitsfremden Entwıicklungs-
stellt. Der noch amtıerende Präsıdent Mathienu Kerekou, pläne. Statt dessen oll das eıl 1L1U In der Einführung
der sıch VO  S Jahren durch ıne Mılıtärrevolte selbst eines freien Marktmechanismus yefunden werden. Miırt
die Macht putschte, 1STt V} eiıner Natıonalen Konfterenz welchen Schwierigkeiten eın solcher Schriutt verbunden

dem Vorsıtz eınes katholischen Bıschofts gleichsam SE beginnen einıge Länder langsam spuüren. Denn diıe
1n einem zıvılen Staatsstreich entmachtet un: auf seıne — Umstellung VO eıner staatlıch gelenkten auf 1ıne indıvı-
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dualorientierte Wıirtschaft bringt nıcht 1U  S erwünschte kungsvoller erwelst als früher, dürfte esonders auf die
Konsequenzen mıt sıch. /7Zum eınen 1St der Schwarz- veränderten internatiıonalen Gegebenheıten zurückzufüh-
markt, der sıch gegenwärtıig WI1€e eın Krebsgeschwür aus- KG  = seln. Dıie polıtıschen Veränderungen In Usteuropa,

der Zusammenbruc der ommunistischen Staaten undbreıitet un: teılweıse C1HOTINEN Verteuerungen geführt
hat, da{fß VO  S allem 1mM Landesınneren der Naturaltausch dıe ıdeologische Bankrotterklärung des Kommunısmus/
wıeder ZUSCHOMM hat 7Zum anderen führt der Weg Z Leninısmus haben eiıner Reıihe VO Regımen Afriıkas den
Marktwirtschafrt über „strukturelle Anpassungspro- polıtıschen alt Denn die Mehrheit der
gramme”, dıe den atrıkanıschen Staaten VO den westlı- schwarzafrıkanischen Regierungen bekannte sıch ıdeolo-
chen Gebernationen als Vorbedingung für weıtere Ent- gısch ZzUuU Aftriıkanıschen Soz1alısmus, eıner Ideologıe, die
wicklungshilfeleistungen verordnet wurden. sowohl Elemente des Wıissenschafttlichen Soz1alısmus W1€e
Diese Programme, die ıne Abwertung der Landeswäh- auch kommunitäre afrıkanısche radıtionen enthält. Re-
rung, ıne staatlıche Austerıitätspolitik SOWI1e ıne forcierte alpolıtisch WAar mIt diesem Bekenntnis ZU Afrıkanischen
Dereguliıerung und Privatisıerung der maroden Wırt- Soz1alısmus immer ine Unterstützung durch die SO7Z712A-
schaftssysteme verlangen, gleichen eıner Radikalkur. In lıstıschen Staaten der elt verbunden. Selit dem /Zusam-
einıgen Ländern, W1€e In Ghana, Nıgerı1a un Tansa- menbruch des ıdeologıschen Gebäudes In Usteuropa sınd
nla, wurden dıe angestrebten Stabilisıerungen durchaus die ehemals gefelerten Bande der internatıonalen Solı1-
erreıicht. Dıe unerbittlichen Sparmalsnahmen haben 1es darıtät rSS1Ie geworden. Vor allem wurden die finanzıel-
doch zugleıich die Lebenssituation der städtischen ıttel- len Unterstützungsleistungen mangels Masse MAaSsSS1ıv her-
und Unterschicht, die ıIn den meılsten Staaten bısher relatıv untergeschraubt. Es bleıibt LLUT dıe Öffnung nach Westen,
bevorzugt1, markant verschlechtert. So hat dıe Auf- auch WEeNnNn INa  a sıch iın der Vergangenheıt VO westlich-
hebung der Preisbindung für Grundnahrungsmittel WI1e€e kapıtalıstischen Entwıcklungsmodell zumıindest iıdeolo-
zuletzt In Sambıa die Schmerzgrenze der Betrotfenen gisch distanzıert hatte.
überschritten und wiılde Hungerrevolten ausgelöst. Auch Die Haltung des estens WAar In der Vergangenheıt sehrIn anderen Ländern führte die zunehmende Wırtschafts- stark durch den Wefttlauf der Machtblöcke bestimmt.milsere polıtiıschem Protest. Um das eıgene Überleben Afrıkas Stellenwert wurde In erstier Linıe A4US geostrateg1-sıchern, wurden die Liberalisıerungsdekrete VO  e den scher Perspektive beurteıiılt. Bedingt durch die Systemkon-Regierenden teilweıse wıeder zurückgenommen. Dıi1e kurrenz wurden selbst korrupte Dıktaturen gefördert.Kriıse konnte adurch jedoch nıcht behoben, sondern 11U  — Die Demokratie- oder Menschenrechtsfrage wurde 4US5aufgeschoben werden. Opportunıitätsgründen nıcht gestellt. Vor einıgen Jahren

kam jedoch einer Anderung. Dıie Hılte wurde polıtı-
Der internatiıonale scher. Angesıchts der unbefriedigenden Bılanz der Welt-

bank-Kredite un der westlichen Unterstützungsleıstun-Liberalisierungsdruck 1STt gewachsen
SCH werden nunmehr die Hıltsprogramme mıt Bedingun-

Generell 1St. den Staatselıten ıIn der Vergangenheıt 1M - SCH versehen: Zum eıinen wırtschaftliche Auflagen, WI1€e
INner wıeder gyelungen, die Schuld tür die mıserable Wırt- dıe strukturellen Anpassungsprogramme, dıe auf 1ıne -
schaftsentwıicklung 1n ENSFENn Linıe dem Ausland zuzuschie- beralısıerung der atrıkanıschen Okonomien abzıelen,
ben, das für dıe koloniale Erblast, die sınkenden Roh- ZAUE anderen polıtısche Bedingungen, die die Verwirklıi-
stoffpreıise und die Unterentwicklung verantwortlich chung „demokratischer \Werte un: die Achtung der Men-
gyemacht wurde. Neuerdings wırd die Schuldabwälzung schenrechte“ 7A10 Zıel] haben Dahıinter steht die ber-
jedoch immer schwıerıiger. Dıi1e gegenwärtıige Protestwelle ZCUSUNG, dafß wiırtschaftliche Entwicklung und Demokra-
richtet sıch nämlıch wenıger das Ausland, sondern t1e sechr CNS mıteinander In Verbindung stehen un: sıch
vielmehr das e1ıgene Politikversagen, die wechselseıtıg bedingen.
hausgemachte Krıise Ahnlich W1€e ıIn Usteuropa 1St der Be-
völkerung die Jahrzehntelange Mifswirtschaft und Selbst- Chancen elnes demokratıischenbereicherung der Staatselıten nıcht verborgen geblieben.
Entsprechend ordern S1e eın Ende der Korruption, des Neuanfangs
Nepotısmus un: des selbstherrlichen, autorıtären Füh-
rungsstils. Da{fß die meılsten Regierungen INn ıne tiefe IDe- Zum gegenwärtigen Zeıtpunkt 1St noch früh, Za

kunftsprognosen für die demokratischen Veränderungenoitiımatiıonskrıse geraten sınd, 1St auch den Staatschefs
inzwıschen klargeworden. Auf dem Gipfeltreffen der In Afrıka anzustellen. Hınzu kommt, da{fß ıne Voraus-

schau für mehr als Staaten miıt sehr unterschiedlicherOrganısatıon für Afrıkanısche FEinheıit 1im Julı 1990 Ressourcenausstattung und mIıt verschıiedenen histori-kam eıner Gewiıssenserforschung. Zum ersten Mal schen un: gesellschaftspolitischen Bedingungen wenıgwurde ın diesem Kreıs das Thema Demokratıisierung - Inn machen dürtfte. Irotz solcher Eınschränkungen las-gesprochen. Dabe!] wurde das polıtısche Versagen der
SC  = sıch anhand der MEUECTHEN Geschichte Afrıkas ZEWISSEFührungseliten durch den nıgerlanıschen Staatschef TIbhra- (7emeinsamkeıten teststellen, dıe Hınweılse auf die Chan-hım Babangıda und andere öffentlich eingestanden.
GE  — eines demokratischen Neuanfangs gyeben können. Be1l

Dafs sıch der polıtısche rotest gegenwärtıg 1e] WIT- einem solchen Rückblick geht nıcht alleın darum, wel-
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ach der Unabhängigkeıt degenerlerten die meılsten die-che demokratischen Strukturen se1l Gewaltenteijulung

oder eın Mehrparteiensystem In Afrıka bereıts existiert SSIC Staaten bald Scheindemokratien. Unter der
haben, sondern vielmehr dıe Exıstenz demokratischer demokratischen Außenhaut blieb bel einem durch und
Eıinstellungen und Haltungen, die Entwicklung durch hierarchischen Regierungs- und Verwaltungsappa-

rat, W1€e UVO VO den Kolonijalbehörden eingeführteiner demokratischen polıtischen Kultur.
worden War Lediglıch die Spıtzenposıtionen wurden aus-

Was die Demokratieorientierung der vorkolonıualen oder gyetauscht: An die Stelle des Generalgouverneurs Lrat Jetztkolonıialen eıt angeht, wiıird S1€E VO Hıstoriıkern und der neugewählte Staatspräsıdent. Die Elıten
Ethnologen sehr unterschiedlich eingeschätzt. Dıies 1St schlüpften In die Rolle früherer Kolonıalbeamter, der
Zzu eınen auf die Jeweılıge Regionalerfahrung, aut der Umgang mıiıt der Bevölkerung wurde zunehmend autorI1-anderen Seıte aber darauf zurückzuführen, dafß die Inter-

tar, Wıderspruch und Unbotmäßigkeiten wurden MmMIt har-
pretationen der tradıtiıonalen atrıkanıschen Gesellschaft

ten Straten sanktioniert. Die großen Versprechungen für
ıdeologisch stark varıleren. Nıcht bestritten wırd, da{ß dıe iıne goldene Zukunft nach der UnabhängigkeıtMehrheıit der vorkolonialen afrıkanıschen Gesellschaftften bald VErSCSSCNH. Die WEUG Staatsklasse SOrgte VOT allem für
autorıtär regjert wurden, sel durch Häuptlinge oder sıch selbst. Sıe sStutzte sıch dabel auf ZuLl organısıerte städ-Monarchen, die hre Herrschaftt auf Famılıien oder Clans tische Interessengruppen und gzuL bezahlte Ordnungstrup-gründeten. Zugleich gyab segmentäre, nıcht-hierar-

PCNH,; die breıte Masse der ländlıchen Bevölkerung wurdechische Gesellschaften, die zumındest ın Friedenszeıiten
kollektive Regierungsformen kannten, Z eınen Alte- weıtgehend vernachlässıgt.
Stenrat, der konsensual entscheıiden hatte. Damals WI1e
heute hat dıe Institution der Dorfversammlung BG IBG autorıtiten Eıinflüsse überwıegenben, be] der wichtige Gemeinschaftsprobleme oftffen ZUuUr

Diskussion gestellt wurden. Bıs heute sınd die Dortäl- Die Herren tanden ıIn Anlehnung osteuropäı1-
testen (Elders), die i1ıne Entscheidungsfindung herbei- sche Vorbilder bald iıne Ideologıe, hre neuerworbenen
ührten und ın bestimmten Fällen auch Gericht <aßen. Machtposıitionen konsolıdieren und abzusichern: das
Diese Tradıtion, die einem eıl der Bevölkerung eın be- Eınparteiensystem. Julius Nyerere und vielen anderen afrı-

Mitspracherecht einräumt (Palaverdemokratıe) anıschen Staatsführern gelang C das Einparteiensystem
und ıne ZEWISSE Iransparenz gewährt, kann als quası-de- wortgewaltıg legıtımıeren. Dıiıe Eıinheıitsparte1l solle
mokratisch betrachtet werden. Dennoch se1 erwähnt, da{fß eınerseılts eiıner Bündelung aller gesellschaftliıchen

Kräfte tühren und adurch den ınneren Verschleifs, densıch be1 den „Altesten“ immer ine kleiıne Gruppe
handelte, die nıcht 1U 1m Interesse der Mehrheit eNL- der Pluralısmus mıiıt sıch bringe, verhindern. Zum anderen
schied, sondern häufig eıgene Privilegien verteıdıigte. werde die Zulassung VO opposıitionellen Parteıen ULO-

matısch dem Irıbalısmus Vorschub eısten un damıt die
Die Kolonialepoche selbst kann schwerlich miıt demokratı-
schen Ma{fstäben IM} werden. Dıie Kolonisatıon 1St 1m Anschlufß die Kolonialzeıt mühsam CITUNSCHNC —_

tionale Einheıt untergraben. So ernsthaft solche Argu-in erstier Linıe eıner miılitärischen Okkupatıon gyleichzu-
stellen. Oberstes Gebot der Kolonıijalmacht WAar dıe WIrt- auch vorgebracht wurden, die tatsächliche Ent-

wıicklung Afrıkas laßt erkennen, da{ß dıe erhoffte Konzen-
schaftliıche Nutzung des Terriıtoriıums. Z diesem 7weck ratıon aller Kräfte nıcht der beschleunıigten Entwiıcklungwurde iıne möglichst funktionale Infrastruktur eingerichtet; dıente, sondern vielmehr eıiner unkontrollierten Am-
Staatsbetriebe wurden eröffnet, Handelsmonopole ZUSC- terhäufung und eıner skandalösen Selbstbereicherungstanden und Privatftirmen Schürf- und Produktions- beıtrugen, gleichgültig ob dıies 1m Namen des Soz1ialısmus
rechte vergeben. Jedwede einheimische Konkurrenz oder des Kapıtalısmus geschah. Selbst In den Fällen,wurde, SOWeIılt S1Ee estand oder entstehen drohte, VOCI- sıch das Miılıtär dıe Macht geputscht hatte, wurde VeTr-
boten oder ın den Konkurs getrieben. Dıie lokale Bevölke- sucht, sıch nachträglıch durch eın Plebiszıt dıe OtLtwen-
runs wurde als bıllıze Arbeitskraft rekrutiert und E  —_ tür dıge demokratıische Legıitimıität verschaften.Hiılfstätigkeiten ausgebildet. Kritik oder Wıderspruch
wurden als Ungehorsam geahndet und bestraft. TrSt SC- Allerdings mu{fß zugestanden werden, da{ß das Problem
SCH Ende der kolonıialen Besatzungszeıt, als aufgrund der ethnischer Zersplitterung nach Ww1e€e VO  — esteht und da{fß tr1-
westlichen Erziehung iıne kleıne Minderheıit städtischer bale Loyalıtäten häufig CNS mIıt sozıalen un: polıtischen
Afrıkaner kulturell assımılıert worden WAal, wurden dıe — Gegensätzen einhergehen. Der Natıonalstaat 1St In Afrıka
StieN Formen der Selbstverwaltung geschaftfen und die noch lange nıcht fest etabliert. Wıe die Konflikte 1m südlı-
Forderungen nach mehr Gleichheit un Freiheit zuneh- chen Afrıka eiınerseılts und der Bürgerkrieg In Liıberia —

mend ETNSISCNOMMEN. Der europäısch gepräagten Bıl- dererseıts zeıgen, werden ethnısche Zugehörigkeıten be1
der Verteiulung VO Machtposıtionen auch In Zukunft 1M -dungselıte gyelang damals, 1m Entkolonisierungskon-

tlıkt die lıberaldemokratischen Ideen des estens sehr INeTr wıeder mobilısıiert werden können. Dıie kolonıjalen
wirkungsvoll einzusetzen. Die antıkolonıale Stimmung Grenzziehungen und Staatenbildungen ohne jede Rück-
der Parlamentsabgeordneten In Ranı London und Brüs- siıchtnahme auf unterschiedliche Volksgruppen, Sprachen
se| WAar zumiındest ebensowichtig W1e€e der Druck der un Kulturen gleichen einer Zeıtbombe, dıe durch freie
Straße INn Abıd)yan, Accra oder Kınshasa. Parteienbildung nıcht unbedingt entschärtt wird.
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Heute, dreı Jahrzehnte nach der Unabhängigkeıt, be- gezeigt hat, lauert die Getahr noch VO einer anderen
zeichnen sıch fast sämtlıche Staaten Afrıkas als Republı- Seılte: Alles deutet darauf hın, da{fß iıne funktionierende
ken oder Volksdemokratıien. Dennoch sınd dıe emokra- Demokratiıe auf einem Mınımum Wohlstand autbauen
tischen Freiheiten bısher tast nırgendwo in die Praxıs mu /war zeıgt die Entwicklung der etzten Jahre In I6a
umgeSELZL worden. Die Masse der Bevölkerung, dıe schon teinamerıka, da{ß des wirtschaftlichen Elends ımmer
die Kolonialverwaltung als Fremdkörper abgelehnt hatte, noch freıe Wahlen stattfinden, doch bleıbt dıe Frage, ob
steht dem Staat nach vielen negatıven Erfahrungen sıch dabel eınen Dauerzustan andelt oder nıcht.
voller Skepsıis un mıt gyroßer Dıstanz gegenüber. Die SC- Denn WEeNnN sıch dıe schlechte Wirtschaftssituation für die
genwärtige Protestwelle äflßt erkennen, dafß der Ba- Masse der Bevölkerung nıcht verbessert, Ja s VCOCI-

S15 ımmer Krıtık und Opposıtion gegeben hat be1 schlechtert, wırd der Problemdruck auf die Regierungen
immer stärker werden. Politische Schonfristen lautfen -Exilgruppen, Kırchen un ıIn Selbsthilfegruppen und

-proJjekten. SO werden gegenwärtig ıne Reıihe VO Nı- me1lst schneller a b als wirtschaftliche Gesundungsphasen.
Nur WenNnn den demokratischen Regierungen iınschen der Gestaltungsfreiheit und Selbstverantwortung

sıchtbar, dıe der lange Arm der Zentralregierung bısher Zukuntft gelıngt, dıe Wıirtschaftsmisere rasch iın den Griuft
nıcht erreicht hat und In denen wıeder 1n verstärktem bekommen, haben S1€e iıne Chance Zzu UÜberleben.
Ma{fibse Demokratie praktızıert werden kann. Hıer die Verantwortung der internatıonalen Ge-

meıinschaft eın, die sıch ın den etzten Jahren immer wIe-
der für mehr Markt un: mehr Demokratie 1n den

Wıirtschattswachstum und Entwicklungsländern eingesetzt hat Demokratisierung In

Demokratıisıerung mMUSsen Hand ın Atrıka mu{fß deswegen VO internatiıonaler Entwicklungs-
hılfe un: VO  z einer vernünftigen Schuldenregelung begle1-Hand gehen LEL se1ın, dıe wirtschafrtliche Bürde nıcht groß

Angesichts der eher undemokratischen Vergangenheıt des werden lassen. Denn sollte mıt der Wıirtschaft WI1e€e
schwarzen Afrıka können die gegenwärtigen Demokratıiı- bısher weıter bergab gehen, können die Demokra-
sıerungsbemühungen, zaghaft S1€e auch noch sınd, 11U  — tien den vielfältigen Forderungen der Bevölkerung nıcht
hoffnungsvoll stiımmen. Alle Ansätze, den Pluraliısmus mehr standhalten Der Ruf nach einem starken Führer

käme bald wıeder auf, und das Karussell der Milıtärdikta-Öördern un erweıtern, sollten deswegen unterstutzt
werden. Wıe sıch ıIn der Geschichte jedoch immer wıeder würde sıch wıeder weıterdrehen. Heribert Weiland

„Eıne bürgerliche Gesellschaft tührt keıinen
Krieg‘
Eın Gespräch mıt Proftfessor Ernst-Otto Czempıel
Dıie eılt der milıtarıschen Konfrontation DO  S Nato UN den sıcherheıitspolıitischen Probleme 1n andere Weltgegen-
Warschauer Pakt ın Europa geht Ende, dıe Zeichen stehen den verlagern bzw. sıch dort HELE Herausforderungen
auf Abrüstung. Gleichzeitig zeıgt der Golfkonflikt, dafß der stellen?
Friede In der Welt edroht hleibt. Wıe muß sıch deutsche UN: Czempiel: Wır haben heute ıne Welr VO Uuns, die nıchteuropdische Sicherheitspolitik nach der Überwindung des mehr durch den Ost-West-Konflikt und den GegensatzOo West-Gegensatzes orientieren © Wıe bann R1n euUrODdL- der beıden Supermächte dıszıplınıert wırd Diıeser Gegen-sches Sıcherheitssystem UnNTIer Einbeziehung der Sowjetunion
UN. der Vereinigten Staaten aussehen, das Sıcherheit polıtisch SAaLz hat W1€ 1ne Klammer gewirkt, weıl die Supermächte

hre Politik In der Driıtten Welt entsprechend ausrichte-gewährleistet? Darüber sprachen 201 mıl Professor Ernst-
ten, und dıe Dritte elt dadurch In eınem csehr starken

(Itto Czempiel, Politikwissenschaftler der [nıversitat alße 1ın den Ost-West-Konflikt integriert wurde. Nun 1ST
Frankfurt mıb dem Schwerpunkt ınternationale Politik. DDie Ende, un: dıe Welt wırd zunehmend polyarchıschFragen stellte Ulrich Ruh und multipolar. ESs WAar durchaus ErWarten, da{fß

Herr Professor Czempiel, 1m Golfkonflikt spielen diıesen Voraussetzungen regıonale Konflikte stärker auf-
die Europäer WAar bısher militärisch WwW1e€e polıtısch ine Lretfen würden, weıl regıonale Mächte ıne größere Bedeu-
Nebenrolle. Aber 1STt dieser Konftlikt nıcht doch eın 11L14a17- Lung bekommen, sowohl 1m Miıttleren WwW1€e 1m Fernen
kantes Vorzeichen dafür, da{fßs sıch nach dem Ende des Osten Da schnell gehen würde, hätte ich allerdings
Ust- West-Gegensatzes auch fur Europa dıe entscheıiden- auch nıcht gedacht. Umso dringlicher wırd für die Euro-


